Klausur Geschichte: Das deutsche Kaiserreich ab 1871
Der Historiker Golo Mann über Bismarck als Politiker:

"[ ...] Seine Ablehnung des demokratischen, parlamentarischen Systems hat Bismarck stets geistvoll verteidigt, wobei er jedoch die widersprechendsten Argumente ins Feld führte. Einmal blickte er wehmütig nach England: Ja, wenn wir in Deutschland so glücklich von der Geschichte gemachte Verhältnisse hätten wie dort, so wäre auch er für eine Parlamentsregierung! Dann wieder sprach er von den englischen Dingen mit Hohn, besonders von dem liberalen Minister Gladstone, den er als eitlen Idealisten ver​achtete. Einmal verwarf er den Grundsatz der Majorität: Man müsse seinen eigenen pflichtgemäßen Weg gehen, ohne vor unwissenden, wetterwendischen Mehrheiten zu liebedienern. Im nächsten Augenblick warf er den deutschen Parteien vor, sie seien zu viele und zu sehr untereinander verfeindet, um je eine kompakte Mehrheit bilden zu können; gäbe es eine, so würde er herzlich gern mit ihr regieren, aber es sei eben keine da und könne keine da sein. Dann wieder redete er sich auf den alten Kaiser hinaus: mit Vergnügen würde er zurücktreten und den Abgeordneten Windthorst
 und Bebel
 eine Chance geben, einmal als Minister zu zeigen, was sie könnten; ein solcher Kabinetts​wechsel wäre auch an sich eine gesunde Sache; nur leider habe er Seine Majestät nie von dessen Nützlichkeit überzeugen können. Um bei nächster Gelegenheit das monar​chische Prinzip zu preisen: der wahre Ministerpräsident in Preußen sei noch immer der König, der gebe seine Befehle, welchem er selber wie alle seine Kollegen zu parieren habe, und ohne eine solche einzige, von Wählern und Parteien unabhängige Befehlsgewalt gehe es nicht. Nach seiner Entlassung endlich, als der Kaiser wirklich sein eigener Reichskanzler sein wollte, schlug er um und rief nun nach einem starken Parla​ment ... Den Eindruck einer rationalen, planenden Überzeugung gewinnt man aus all dem nicht. Die Quelle unserer angeblich theoretischen Urteile ist oft ein heimlicher Wille, und Bismarcks Wille gehört nicht zu den schwachen. Er wollte regieren. Trotz begründeter Klagen über seine Gesundheit, trotz verbrauchter Kräfte, gepeinigter Ner​ven, schlafloser Nächte voller Haß und ehrlicher Sehnsucht nach Ruhe wollte er die Last des Atlas nicht abgeben. Warum er es nicht könnte, erklärte er einmal so, und ein​mal anders, und da er ein kluger Mann war, so hatten seine Gründe immer irgendwie Hand und Fuß. [...] Gegner aller künstlichen, gewaltsamen Experimente, Freund des natürlichen, von der Geschichte diktierten Laufes der Dinge, war im Grunde doch er es, der ein gewaltsames Experiment machte und die natürliche Entwicklung behinderte. Die Stellung des König-Kaisers, die Stellung der Junker, Bismarcks eigene Stellung war um 1885 ein mit List und verschleierter Gewalt aufrechtzuerhaltender, durch alte Legenden und neue Erfolge zu rechtfertigender Anachronismus. Man weiß nicht, wie es zugegan​gen wäre ohne ihn, sicher auch nicht ideal; aber doch wohl natürlicher und freier. Der Zauberkünstler, der den Anachronismus geschaffen hatte, war auch der Mann, seine Folgen zu mildern, solange er im Amt war. Solange ging es in leidlicher Ordnung und scheinbarer Herrlichkeit. Das bittere Ende kennen wir Nachlebenden. Bismarcks System war nicht wetterfest in einer ernsten Krise und mußte sie früher oder später sel​ber herbeiführen. [...]"

Aus: Mann, G.: Deutsche Geschichte des 19. und 20.Jahrhunderts, Frankfurt/M. 1977 12.Aufl. , S. 439ff.
Arbeitsaufgaben:
1. Erschließen Sie auf der Grundlage einer Textanalyse, wie Golo Mann den Politiker Bismarck charakterisiert!

2. Überprüfen Sie im Rahmen einer historischen Einordnung des Bismarckschen Herrschaftssystems, inwieweit diese Charakterisierung zutrifft!

3. Diskutieren Sie die „Spätfolgen“ des Bismarckschen Herrschaftssystems im Hinblick auf die weitere politische Entwicklung unter dem Aspekt des deutschen Sonderweges!
Bewertung der Schülerleistungen

1.
Allgemeine Hinweise
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2. 
Teilleistungen – Kriterien

a)
inhaltliche Leistung

Teilaufgabe 1

	
	Anforderungen
	maximal 

erreichbare Punktzahl
	Anforderungsbereich

	
	Der Prüfling
	
	

	1
	Der Schüler/die Schülerin beschreibt den Autor als Historiker, der den vorliegenden Text in dem Buch „Deutsche Geschichte des 19. Und 20. Jahrhunderts“ erschienen 1977 in der 12. Auflage in Frankfurt am Main veröffentlicht.
	(2)
	

	2
	charakterisiert die Textsorte als wissenschaftliche Sekundärliteratur, die an den historisch interessierten Leser gerichtet ist
	(2)
	

	3
	ordnet  den Text als Urteil Manns ein
	(2)
	

	4
	die Schüler/innen arbeiten im Rahmen einer Textanalyse folgende Aspekte heraus:

· "Bismarcks Wille gehört nicht zu den schwachen" und "den Eindruck einer rationalen, planenden Überzeugung gewinnt man aus all dem nicht" (Zeile 24 ff.); diese beiden Zitate komprimieren die Charakteristik Bismarcks durch Golo Mann, stellen den Reichskanzler als einen willensstarken und machtbewussten Politiker vor, dessen Han​deln jedoch weniger rational und planvoll, vielmehr widersprüchlich erscheint.

· Golo Mann belegt die Widersprüchlichkeit und den Wankelmut Bismarcks zunächst mit dessen Einstellung gegenüber England, das er einerseits wegen seiner langen und gewachsenen parlamentarischen Tradition nahezu bewundert, andererseits aber wegen der liberalen politischen Praxis verhöhnt.

Widersprüchlich erscheint auch sein Urteil über das Wesen parlamentarischer Entschei​dungsprozesse. Einerseits lehnt er das Prinzip der Entscheidung durch parlamentarische Mehrheiten ab, andererseits wirft er den deutschen Parteien eben ihre Unfähigkeit zur Mehrheitsbildung vor.

Selbst gegenüber der Monarchie lässt Bismarcks Verhalten kaum auf eine rationale Grundposition schließen. Zwar lobt er das monarchische Prinzip, beklagt aber die die​sem Prinzip wesensgemäße Souveränität königlicher Entscheidungsgewalt, wenn sie seinen eigenen Interessen im Wege steht oder gar gegen ihn sich richtet. Dann geht er sogar so weit, ein starkes Parlament als Gegengewicht gegen den Monarchen zu for​dern, obwohl die Ablehnung des parlamentarischen Systems zu seinen Grundüberzeu​gungen gerechnet werden muss.

· Golo Mann charakterisiert Bismarck also als einen überaus machtbewussten Politiker, der jederzeit bereit ist, gegensätzliche Positionen zu vertreten, wenn es einem eigenem Machtkalkül entspricht. "Er wollte regieren", und das wohl um fast jeden Preis.


	(20) 
	

	6
	Orientierung für eine 10 Gewichtungspunkten entsprechende Lösungsqualität:

Inhalt und Gedankengang der Quelle werden im Wesentlichen vollständig und zutreffend

wiedergegeben.

Orientierung für eine 20 Gewichtungspunkten entsprechende Lösungsqualität:

Inhalt und Gedankengang der Quelle werden präzise, umfassend und zutreffend

wiedergegeben, wobei der gedankliche Aufbau der Quelle verdeutlicht wird.

	
	

	
	Erfüllt ein weiteres aufgabenbezogenes Kriterium (4)


	
	

	
	Summe 1. Teilaufgabe
	(28)
	

	
	
	
	


Teilaufgabe 2

	
	Anforderungen
	maximal 

erreichbare Punktzahl 
	Anforderungsbereich

	
	
	
	

	1
	· Die zentrale These Golo Manns geht von einer widersprüchlichen und häufig nicht planvollen Politik Bismarcks aus. Insbesondere in der Innenpolitik und da ganz beson​ders in seinem Verhältnis zu den Parteien lässt sich Manns Einschätzung, aber auch Webers Typus der charismatischen Herrschaft  belegen.

· Die Position Bismarcks gegenüber dem Zentrum kann dafür als ein Beispiel die​nen. Prinzipiell war der Kanzler ein erklärter und radikaler Gegner der Partei des politi​schen Katholizismus, einerseits aus eher emotionaler Abneigung des preußischen Prote​stanten gegen die süddeutsch-rheinischen Katholiken, andererseits aber auch wegen tief greifender Differenzen über ordnungspolitische Grundsätze. Während Bismarck ein leidenschaftlicher Vertreter eines starken Staates, insbesondere natürlich eines preußi​schen Staates war, sieht er im Zentrum eine Partei, die dem staatlichen Führungsan​spruch eine kirchliche, noch dazu übernationale Autorität entgegensetzt. Das 1870 ver​kündete Unfehlbarkeitsdogma des Papstes in Glaubens- und Sittenfragen verstärkte nicht nur bei Bismarck die Ressentiments gegenüber Einmischungen des Vatikans in die staatlichen Souveränitäten.

Mit Unterstützung der Liberalen im Reichstag setzt schließlich Bismarck seine "ideo​logischen" und politischen Abneigungen in praktische Politik um und versucht seit 1871 im sog. Kulturkampf den politischen Einfluss des Zentrums zurückzudrängen. Die Kampfgesetze, allen voran der "Kanzelparagraph" mit dem Verbot der Erörterung staat​licher Angelegenheiten im Gottesdienst, leiteten eine mehrjährige Auseinandersetzung ein. 

Am Ende erreichte Bismarck jedoch das Gegenteil dessen, was er als ursprüngliches Ziel vertreten hatte: der politische Katholizismus wurde durch den Kulturkampf gestärkt, fast alle gesetzlichen Regelungen wurden in der Zeit zwischen 1879 und 1887 wieder rückgängig gemacht. Die Kehrtwendung Bismarcks erklärt sich einmal damit, dass er zunehmend das Zentrum als Verbündeten benötigte gegen einen aus seiner Sicht viel gefährlicheren Gegner, die Sozialdemokratie. Innenpolitisch kam es zu einer neuen Frontstellung, Kampfgesetze gegen den Katholizismus wurden jetzt ersetzt durch Sozialistengesetze gegen die politische Arbeiterbewegung.

Auf die Stimmen des Zentrums im Reichstag konnte Bismarck aber auch deshalb nicht mehr verzichten, da er ab 1878 für die Wende in der Wirtschafts- und Finanzpolitik nicht mehr mit der Unterstützung der Liberalen rechnen konnte.

Sein Verhältnis zu den liberalen Parteien entwickelte sich gegenläufig zu dem gegen​über dem Zentrum. Zunächst hatte Bismarck die Liberalen an seiner Seite, da die natio​nalstaatliche Einigung im beiderseitigen Interesse lag, wurden doch endlich die rechtli​chen, institutionellen und räumlichen Voraussetzungen geschaffen für die Entfaltung des Freihandels.

Interessenkonkurrenz bestand aber auch in der Abwehr des Zentrum-Einflusses, da die Liberalen prinzipiell gegen einen zu großen Einfluss der Kirchen auf den Staat waren und insbesondere der katholischen Kirche mit ihren antiliberalen Traditionen und pro​grammatischen Aussagen mehr als skeptisch gegenüberstanden.

Die Zusammenarbeit mit den Liberalen ging 1878/79 rapide zu Ende. Zunächst weiger​te sich die Fortschrittspartei, Bismarcks Kampf gegen die Sozialdemokratie zu unter​stützen, sah sie darin wohl nicht zu Unrecht einen Verstoß gegen elementare Grundwer​te liberalen Denkens. Der endgültige Bruch mit dem Liberalismus wurde dann herbeige​führt durch den wirtschaftspolitischen Schwenk von der Freihandels- zur Schutzzoll​politik. Bismarck sah sich genötigt, die als "Gründerkrach" bekannte Krise und ihre Folgen in erster Linie für Industrie und Landwirtschaft durch staatliche Stützung und Protektion v. a. der Großindustrie und der Großagrarier zu bewältigen. Die liberalen Parteien konnten und wollten diese Politik nicht mittragen, war sie doch ein Verstoß gegen alle Grundprinzipien einer liberalen Wirtschaft.

Zusammenfassend kann angemerkt werden, dass für Bismarck Parteien nur Werkzeuge seiner Politik sind, keinesfalls tragende Kräfte einer politischen Ordnung, die es zu achten und zu pflegen gilt. Angesichts dieser Problematik kann sich ein selbstbewusstes und politisch verantwortliches Bürgertum kaum entwickeln, wie auch schon Max Weber beklagt. 

· 
	(26)
	

	2
	Orientierung für eine 13 Gewichtungspunkten entsprechende Lösungsqualität:

Die Quelle wird unter Bezugnahme im Wesentlichen zutreffend in den historischen Kontext eingeordnet.
Orientierung für eine 26 Gewichtungspunkten entsprechende Lösungsqualität:

Der Prüfling erläutert die angegebenen historischen Bezüge  und Sachverhalte differenziert und  zutreffend.  

	
	

	
	Summe 2. Teilaufgabe
	
	

	
	Summe der 1. und 2. Teilaufgabe
	
	


Teilaufgabe 3

	
	Anforderungen
	maximal 

erreichbare Punktzahl
	Anforderungsbereich

	
	Der Prüfling
	
	

	1
	Diese Problemlage macht sich im weiteren Verlauf der politischen Entwicklung bemerkbar.

Es ist zu erwarten, dass die Schüler/innen die politische Unmündigkeit des Bürgertums bzw. der Parteien als wesentlichen Grund für den weiteren Verlauf der deutschen Geschichte reflektieren. Die Schüler/innen sollten die Bedeutung des politisch mündigen Bürgers als „conditio sine qua non“ für die Demokratie herausstellen. 

	(26)
	

	2
	Orientierung für eine 13 Gewichtungspunkte entsprechende Lösungsqualität:

Der Prüfling gelangt  zu einer eigenständigen Position, die durch grundlegende historische Kenntnisse begründet wird.
Orientierung für eine 26 Gewichtungspunkte entsprechende Lösungsqualität:

Der Prüfling gelangt zu einer kritisch abwägenden eigenen Position, die kenntnisreich und differenziert begründet wird.
	
	

	
	Summe 3. Teilaufgabe
	
	

	
	Summe der 1., 2. und 3. Teilaufgabe
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� Ludwig Windthorst ( 1812 – 1891)Zentrumspartei, Gegner Bismarcks im Kulturkampf


� August Bebel (1840 – 1913) Mitbegründer und Führer der deutschen Sozialdemokratie
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